
Universität Konstanz
Fachbereich Soziologie
Seminar: Subjekt & Moderne
Sommersemester 2007
Dozent: Prof. Dr. Andreas Reckwitz
Referent: Patrick F. Weber

E-mail: Patrick.Weber@uni-konstanz.de

Studienfächer: Soziologie (HF), Geschichte (NF)

Matrikelnr.: 526173

Das Subjektmodell des

Unternehmerischen Selbsts

1

mailto:Patrick.Weber@uni-konstanz.de


Inhaltsverzeichnis
Einleitung.........................................................................................................................................3
1. Der neue Kapitalismus und die globale Klasse...........................................................................4

1.1 Die Werte der globalen Klasse..............................................................................................4
1.2 Die neue Ungleichheit...........................................................................................................5
1.3 Prekarisierung der Arbeit......................................................................................................6

2. Die Subjektkultur der globalen Klasse........................................................................................9
2.1 Das Subjekt...........................................................................................................................9

2.1.1 Soziale Felder und Räume der Subjektkultur..............................................................10
2.1.2 Einfluß auf Subjektmodelle.........................................................................................10
2.1.3 Transformation von Subjektkulturen...........................................................................12

2.3 Das projektbasierte Subjekt................................................................................................13
3. Erfolgsratgeberliteratur..............................................................................................................15

3.1 Die propagierten Werte der Managementliteratur...............................................................15
Schlußworte...................................................................................................................................18
Literatur.........................................................................................................................................19

2



Einleitung

Die  Moderne  brachte  eine  Reihe  neuer  Subjektkulturen  hervor  und  aktuell  sorgt  die 

voranschreitende  Globalisierung  nicht  nur  für  eine  neue  Dynamik  auf  den  entgrenzten 

Finanzmärkten,  sondern  auch  auf  das  Subjektmodell  der  in  ihr  wohnenden  Individuen. 

Zunehmender  Konkurrenz-  und  Fortschrittsgedanke  haben  die  Lebensform  beträchtlich 

prekarisieren lassen und so ist jeder Einzelne dazu aufgefordert sein Schicksal,  gleich einem 

Projekt, selbst in die Hand zu nehmen. Die Vorzüge jener Entwicklung zu genießen steht nur 

sehr wenigen zu, der globalen Klasse. Weil das „unternehmerische Selbst“ immer in Konkurrenz 

zu anderen steht, gleichen die neuen Erfolgskriterien oft denjenigen, mit denen ein Macht- oder 

Herrschaftsanspruch  durchgesetzt  werden  würde.  Aufschluß  darüber  kann  uns  aktuelle 

Ratgeberliteratur geben, welche die Erfolgskriterien in praktische Anweisungen für Jedermann 

übersetzt und gesellschaftliche Individuen auf eine zeitgemäße Subjektkultur eicht.
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1. Der neue Kapitalismus und die globale Klasse

1.1 Die Werte der globalen Klasse

Die globale Klasse dürfte dem Reisenden, von Flughäfen als Knotenpunkte wo die umtriebigen 

Unternehmer und „high-potentials“ zusammenströmen, bestens bekannt sein. Zu hören sind von 

ihnen etwa Gespräche wie dieses:

„Wo bist du? In Honolulu? Du hast´s gut; ich sitze in Frankfurt fest. Aber hör zu, wir 

können den Vertrag kriegen...“1

Auf diese Weise gutes Geld zu verdienen, indem man in den Lounges der Hotels und Flughäfen 

mit dem Telefon in der Hand herumlungert und auf der Tastatur des Laptops herumhämmert, 

davon  hat  wohl  schon  mancher  geträumt.  Vielmehr  als  häufiges  Reisen  zeichnen  jedoch 

Kompetenzen, Konzepte und Kontakte die neue globale Klasse aus2. Ersteres bedeutet in jeder 

Situation  auf  höchstem  Niveau  funktionieren  zu  können,  zweites  mit  neuestem  Wissen 

ausgestattet zu sein und eigene Ideen entwickeln zu können und Letzteres öffnet einen Schlicht 

die Türen anderen Menschen und deren Ressourcen. Der Formierung der globalen Klasse ist eine 

weitläufige  Deregulierung  vorausgegangen3.  Finanzmärkte  wurden  entgrenzt  und  mittels 

moderner  Kommunikationsmittel  sind  Transaktionen  beliebig  hoher  Beträge  binnen  weniger 

Sekunden  durchführbar.  Dazu  wurden  Handelsschranken  abgebaut  und  einheitliche 

Wirtschaftsräume wie die Vereinigten Staaten und die Europäische Union geschaffen. Die EU 

verfügt  über  einen  offenen  Arbeitsmarkt  obwohl  es  beträchtliche  Disparitäten  im 

Einkommensniveau der Mitgliedsländer gibt.  Im großen und ganzen wird die globale Klasse 

wegen ihrer Voraussetzungen, die sie hervorgebracht haben, gemeinhin mit dem Neoliberalismus 

in Verbindung gebracht. Dabei gibt es durchaus auch positive Aspekte wie der Befreiung aus 

1 Dahrendorf, Ralf, die globale Klasse und die neue Ungleichheit, in: Merkur (H. 11, Jg. 54), Stuttgart, 2000, S. 
1058.

2 Ebd., S. 1059.
Wiederum zitiert aus: Moss Kanter, Rosabeth, World Class. Thriving locally in the Global Economy, New York, 
1995.

3 Ebd., S. 1060.
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einer Abhängigkeitskultur und der Betonung der Selbstätigkeit, Kreativität aber durchaus auch 

Selbstverantwortung4. Ob sie neue Chancen für alle oder auch nur die Mehrheit der Menschen 

bieten  kann  und  die  Entwicklung  nachhaltig  sein  wird,  muß  sich  im  Laufe  der  Zeit  noch 

erweisen. Bis heute ist die globale Klasse jedenfalls eine sehr kleine Kategorie geblieben und 

würde man die Angehörigen auf deren Herkunftsmilieus untersuchen, so müsste man feststellen, 

daß von einer Chance für alle nicht die Rede sein kann. Es hat eher den Anschein als würde die 

Globalisierung  die  globale  Klasse  als  die  Herrschende  etablieren  und  gleichzeitig  neue 

Ungleichheiten schaffen.

1.2 Die neue Ungleichheit

Die Globalisierung hat in erster Linie dazu geführt,  Beziehungen zwischen weit voneinander 

entfernten  Gesellschaften  entstehen  zu  lassen  und  die  Regionen  in  eine  weltweite 

Machthierarchie  einzugliedern5.  Nicht  obwohl,  wie  Held  meint6,  sondern  gerade  wegen  der 

Möglichkeit  grenzüberschreitender  Aktivitäten  und  Finanztransaktionen,  hat  Globalisierung 

weder zu einer Integration von Nationen und Kulturen geführt, noch zu einer harmonischeren 

oder gerechteren Weltgesellschaft. Da Produktionsstätten relativ kostengünstig an jeden Ort der 

Erde transferiert werden können, sind vor allen Dingen Arbeiter und Angestellte in abhängigen 

Beschäftigungsverhältnissen  einer  weltweiten  Konkurrenz  ausgesetzt7.  Mit  2,8  Milliarden 

Milliarden Menschen leben immer noch fast die Hälfte der gesamten Erdenpopulation in Armut 

und müssen mit Gütern im Gegenwert von weniger als 2 $ pro Tag, für sich und die Familie, 

auskommen8. Die Steigerungsraten der Ausfuhren wuchsen bei den Entwicklungsländern zwar 

stärker als bei den entwickelten Industrienationen, jedoch stagniert der Zuwachs im Nahen Osten 

und in  Afrika  ist  die  Entwicklung weiterhin rückläufig9.  Um zu vergegenwärtigen,  wie  sehr 

Arbeiter,  vor  allen Dingen in  den entwickelten Ländern,  durch internationale  Konkurrenz  in 

äußerst prekäre Verhältnisse gedrängt wurden, seien folgende Zahlen noch genannt:

4 Dahrendorf, Ralf, die globale Klasse und die neue Ungleichheit, in: Merkur (H. 11, Jg. 54), Stuttgart, 2000, S. 
1060 f.

5 Held, David, Mythen der Globalisierung, in: Ulrich Beck, in: Generation Global, Frankfurt, 2007, S. 12.
6 Ebd.
7 International Labour Conference, Changing Patterns in the world of Work, Genf, 2006, S. S. 7 f.
8 Ebd., S. 29.

Die totale Anzahl ist nahezu gleichgeblieben zum Stand von 1994. Allerdings ist seitdem die Weltbevölkerung 
angewachsen.

9 Held, David, Mythen der Globalisierung, in: Ulrich Beck, in: Generation Global, Frankfurt, 2007, S. 21 f.
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Die  Öffnung  ehemals  geschlossener  Wirtschaftseinheiten  wie  der  ehemaligen  Sowjetstaaten, 

sowie einiger Entwicklungsländer wie China und Indien, brachten noch einmal 1,47 Milliarden 

Menschen  zur  Verfügung  des  weltweiten  Arbeitsmarktes10.  Arme  Wanderarbeiter  stehen  in 

dreistelliger Millionenzahl zur Verfügung und setzen mit ihren geringen Einkommen auch die 

Löhne ungelernter Arbeiter in den entwickelten Ländern enorm unter Druck. Der Arbeitsmarkt 

ist  hochgradig segmentiert  zwischen unterprivilegierten,  ungelernten Arbeitern,  die  ihre Haut 

billig zu Markte tragen müssen und von den Vorzügen der Globalisierung ausgeschloßen bleiben 

und  gut  gebildete  Arbeiskräfte  oder  Spezialisten,  denen  weit  besser  Möglichkeiten  und 

Freizügigkeiten  offenstehen11,  dadurch  mehr  Chancen  erwachsen  und  auch  alle 

Einkommenszuwächse auf sich vereinen12. Daraus könnte man den Schluß ziehen, Bildung für 

alle sei ein gangbarer Weg aus der Misere, doch würde man dann schnell an Grenzen stoßen. Die 

globale Klasse benötigt den größten Teil der Arbeit nicht mehr13. Sie verfügt zwar über einen 

Tross  von  Helfershelfern  und  Dienstleistern,  darunter  gebildete  wie  auch  ungelernte 

Arbeitskräfte,  der  größere  Anteil  jedoch  wird  nicht  mehr  gebraucht14.  Der  gegenwärtige 

Kapitalismus droht  die Überhand gegenüber dem Produktionsfaktor  der Arbeit  zu gewinnen, 

einen beträchtlichen Anteil der Menschheit an den Rand der Gesellschaft zu einer marginalen 

Existenz zu drängen und damit den sozialen Zusammenhalt zu gefährden.

1.3 Prekarisierung der Arbeit

Der Grund für die zunehmende Prekarisierung am Arbeitsmarkt ist, um es mit Klaus Kraemer zu 

sagen,  der  Bedeutungsverlust  all  jener  Beschäftigungsverhältnisse,  die  nicht  unmittelbar  den 

kurzzyklischen Marktrisiken von Erwerbsunternehmen ausgesetzt sind15. Dagegen haben all jene 

Beschäftigungsverhältnisse an Bedeutung gewonnen, welche befristet angeboten werden für die 

Dauer  von  einigen  Jahren  oder  zum  Abschluß  eines  Projektes,  Leiharbeit,  Kurzarbeit  und 

sogenannte  Minijobs,  sowie  die  sich  schon  hart  an  der  Grenze  des  Illegalen  bewegende 

10 International Labour Conference, Changing Patterns in the world of Work, Genf, 2006, S. 8.
11 Ebd.
12 Siehe Tabelle: Held, David, Globale Ungleichheiten, in: Generation Global, Frankfurt, 2007, S. 98.
13 Dahrendorf, Ralf, die globale Klasse und die neue Ungleichheit, in: Merkur (H. 11, Jg. 54), Stuttgart, 2000, S. 

1064.
14 Ebd.
15 Kraemer, Klaus, Prekäre Erwerbsarbeit – Ursache gesellschaftlicher Desintegration?, in: Soziale Ungleichheit 

kulturelle Unterschiede (Bd. 1), Frankfurt, 2006, S. 661.
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Scheinselbständigkeit.  Jenseits  der  ehemals  „normalen“16 Beschäftigungsverhältnisse  und  der 

ständig wachsenden, entkoppelten Schicht der prekären Arbeit,  liegen noch die „überflüssig“ 

gewordenen der Arbeitsgesellschaft, welche nicht nur vorübergehend, sondern auch für längere 

Zeit  und  dauerhaft  von  legaler  Erwerbsarbeit  ausgeschloßen  sind17.  Dem  steigenden 

Bevölkerungswachstum  steht  kein  vergleichbar  anwachsendes  Angebot  an  Arbeitsplätzen 

gegenüber  und selbst  in  den entwickelten Ländern,  wo die Bevölkerung eher  rückläufig ist, 

können immer weniger Menschen an der  Chancen-  und Einkommensverteilung durch Arbeit 

partizipieren.  Es  besteht  hierzu  eine  anhaltend  sinkende  Tendenz  bezüglich  der 

Arbeitsmarktpartizipationsraten  und  dem  Verhältnis  der  arbeitenden  Bevölkerung  zur 

Gesamtpopulation18.  Prekäre Arbeit  liegt zwischen den beiden Polen der Extreme. Kollektive 

Regelungssysteme,  die  den  Arbeitsmarkt  steuern   sollten,  wurden  durch  die  Globalisierung 

geschwächt  und  die  mit  ihr  verbundenen  sozialen  Sicherungssystem  beträchtlich 

zurückgefahren19.  Diese  Aushöhlung  nationalstaatlichen  Einflußes  auf  die  Arbeitsverhältnisse 

und  die  Rekommodifizierung der  Arbeit  als  handelbares  und  leicht  auszutauschendes  Gut, 

gefährdet eine Grundlage der gesellschaftlichen Integration überhaupt20. Die gesellschaftlichen 

Individuen werden hierdurch  vor  eine  enorme Herausforderung gestellt.  Um dem allseitigen 

Konkurrenzdruck und den Erfordernissen eines globalisierten Marktes entsprechen zu können, 

muß  das  eigene  Lebenskonzept,  von  der  Bildung  bis  hin  zu  Konsumentscheidungen  und 

Freizeitgestaltung, projektmäßig und ergebnisortientiert  organisiert  werden. Projektorientiertes 

Handeln ist  insofern notwendig, als das nach der Beendigung desselben,  ob erfolgreich oder 

nicht,  eine  Neuausrichtung  des  Handelns  auf  ein  neues  Ziel  erforderlich  ist.  Die 

selbstorganisierte Tätigkeit ist die einzige Orientierung, die sich nach dem Wegfall aller fremden 

Organisationsstrukturen noch erübrigt21.

Die  aktuelle  Erfolgsratgeberliteratur  stellt  sich  ganz  in  den  Dienst  dieser  modernen 

Subjektkultur, indem sie deren theoretische Bestimmungen in praktische Handlungsanweisungen 

16 Zu der als „Normal“ empfundenen Arbeit zählen die relativ geschützten Verhältnisse die oft auf unbestimmte 
Frist vertraglich abgesichert ist mit Kündigungsschutzbestimmungen, sozialen Abgaben und Versicherungen und 
Pensionen.

17 Kraemer, Klaus, Prekäre Erwerbsarbeit – Ursache gesellschaftlicher Desintegration?, in: Soziale Ungleichheit 
kulturelle Unterschiede (Bd. 1), Frankfurt, 2006, S. 661.

18 International Labour Office, Global Employment Trends brief, Januar 2006, S. 10 f.
19 Kraemer, Klaus, Prekäre Erwerbsarbeit – Ursache gesellschaftlicher Desintegration?, in: Soziale Ungleichheit 

kulturelle Unterschiede (Bd. 1), Frankfurt, 2006, S. 661.
20 Ebd., S. 661.

Siehe auch: Dahrendorf, Ralf, die globale Klasse und die neue Ungleichheit, in: Merkur (H. 11, Jg. 54), Stuttgart, 
2000, S. 1065.

21 In dieser Hinsicht kann sich die heutige Subjektkultur noch zu den Befreiern des Subjekts einreihen, obgleich 
diese Art von Freiheit von vielen als bedrohlich aufgefasst wird.
Siehe auch: Reckwitz, Andreas, das hybride Subjekt, Weilerswist, 2006, S. 10 f.
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für das unternehmerische Selbst und der Selbstvermarktung formuliert22. Dazu werden wir gleich 

kommen, nachdem im zweiten Kapitel das Subjekt und seine Form und Kultur näher erläutert 

wurde.

22 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 9 f.
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2. Die Subjektkultur der globalen Klasse

2.1 Das Subjekt

Seit der neuzeitlichen Aufklärung und der Philosophie des Deutschen Idealismus gilt das Subjekt 

(lat.  subiectum,  das  Darunterliegende,  Unterlegte)  als  Geist  oder  Seele,  die  das  selbst 

bestimmende Ich-Bewußtsein trägt,  Träger bestimmter Qualitäten und zu intentionalen Akten 

befähigt ist23. Gleichzeitig ist es jedoch auch etwas, einer höheren Ordnung, Unterworfenes. Die 

Bedeutung des  Wortes „Rechtssubjekt“,  oder  dem Subjekt  im Sinne eines  Untertanen deutet 

darauf hin24. Das Subjekt als ein autonomes und selbsttätiges Wesen ist selbst ein Produkt sozial-

kultureller Einflüße und erhält seine Tatkraft gerade durch die Interiorisierung gesellschaftlicher 

Normen,  Regeln  und  Moralität25.  Nur  indem  sich  das  Subjekt  in  Bezug  setzt  zu 

gesellschaftlichen Normen, wird es dazu befähigt eigenständige Entscheidungen zu treffen und 

nachvollziehbar  im Sinne einer  Intersubjektivität zu handeln.  Die Autonomität  ist  quasi  eine 

scheinbare und kann nicht ohne den Bezug zu Umwelt  und Gesellschaft  gedacht  werden, in 

welcher das Subjekt seine Handlungen entfaltet. 

Der Wandel des Subjektes und der jeweiligen Subjektformen wird eingeleitet durch Entwicklung 

neuer  Subjektkulturen,  welche  Erfordernissen  der  Umwelt  und  Problemlösungsstrukturen 

angepasst  sind  und  damit  neue  Voraussetzungen  schaffen,  unter  denen  sich  das  Subjekt 

verwirklicht.  Auch  Subjektkulturen,  welche  den  eigenen  Vorgang  der  Sinngeneration 

verschleiern,  als  „normal“ betrachten und damit  das  Subjekt  zu  „befreien“  vorgeben,  bilden 

hiervon keine Ausnahme26.

23 Sandkühler, Hans Jörg, Enzyklopädie Philosophie, Hamburg, 2002, „Subjekt“, Kapitel 774.
24 Reckwitz, Andreas, das hybride Subjekt, Weilerswist, 2006, S. 9.
25 Ebd.
26 Ebd., S. 10 f.
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2.1.1 Soziale Felder und Räume der Subjektkultur

Solcherlei Orte, an denen sich Subjektformen auffinden lassen, sind an jenen Strukturen, wo sie 

eine dauerhafte Subjektkultur hinterlassen haben27. Dort wo sie implementiert sind, generieren 

sie einen Habitus im Bourdieuschen Sinne und schaffen damit gleichzeitig die Voraussetzungen 

für  ihre  eigene  Reproduktion.  Sie  manifestieren  sich  entweder  in  sozial-funktionalen 

Differenzierungen  wie  denen  des  Staats,  Ökonomie  und  Familie  oder  auch  in  vertikalen 

Gliederungen  wie  sozialen  Klassen  und  Kasten28.  Sie  bestimmen  somit  Lebensformen  von 

gesellschaftlichen Individuen sowie die Beschaffenheit sozialer Felder.

Als soziales Feld sind hierbei  Verdichtungen von aufeinander  bezogenen,  wissensabhängigen 

Verhaltensformen  zu  sehen,  die  wiederum  bestimmte  Verhaltensweisen  hervorbringen  und 

voraussetzen29. Dabei ist festzuhalten, daß es sich nicht um Rollen- oder Normsysteme handelt, 

sondern  um  Zusammenballungen  von  allerlei  Deutungswissen,  Motivkomplexe  und 

Vorgehensweisen, die aufeinander einwirken, aber auch Voraussetzungen an die Subjektformen 

in  der  Art  von  typisierten  Verhaltensweisen  schaffen30.  Im  Unterschied  zu  verfestigten 

Normsystemen sind sie nicht nach innen geschloßen und dadurch relativ dynamisch. Dadurch 

bringen sie nicht nur eine, sondern mehrere Subjektformen hervor, die lose aneinander gekoppelt 

miteinander  in  Beziehung  stehen  und sich  heterogen  zueinander  verhalten  können,  ganz  im 

Gegensatz zu den eben genannten normativen Subjektformen31.

2.1.2 Einfluß auf Subjektmodelle

Wie eingangs erwähnt,  stellt  nicht gerade die  Konkurrenz normativer Systeme untereinander 

gegenwärtig ein Problem dar, sondern die Schwächung und Abwesenheit derselben. So gesehen 

ist  auch  die  individuelle  Vorgehensweise,  bezogen  auf  die  prekäre  Situation  auf  dem 

Arbeitsmarkt, nicht die Folge oktroyierter Normen, sondern eher auf jenes Bündel miteinander 

verbundener  Deutungsweisen  und  Wissenskomplexe  zurückzuführen.  Auf  das  Fehlen  jener 

27 Reckwitz, Andreas, das hybride Subjekt, Weilerswist, 2006, S. 50.
28 Ebd.
29 Ebd., S. 51.
30 Ebd., S. 52.
31 Ebd.
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Institutionen und Autoritäten die Unsicherheit vermeiden, Werte schaffen, klare Vorgaben an eine 

Verhaltensweise und ein Subjektmodell  ausgeben, ist  auch das „Unbehagen in der Moderne“ 

zurückzuführen. Da die Grenzen zu einem sozialen System nicht in sich abgeschloßen und fix 

sind32 spricht nichts dafür, daß der Einfluß bestimmter Verhaltenskomplexe auf ein soziales Feld 

beschränkt  bleiben  muß.  Sie  können auch Sinnzusammenhänge zu  anderen sozialen  Feldern 

herstellen,  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehen.  Solche  Felder  können  unter  anderem  im 

Ökonomischen,  dem Staatlich-Politischen,  dem Familiären  oder  dem Künstlerischen verortet 

werden33. Einige dieser Praktikenkomplexe üben jedoch eine höhere Wertigkeit aus als andere. 

Die Wertigkeit ist bestimmt in dem Maße, wie der Komplex Einfluß auf die Erscheinungsform 

des Subjektmodells, im Grunde genommen sein ganzes Leben, nimmt. Besonders relevant ist 

hierbei  das  ökonomische  Feld  der  Praktiken  der  Arbeit,  gefolgt  vom  privaten  Feld  der 

persönlichen und intimen Beziehungen sowie ein Feld selbstreferentieller Praktiken34. Während 

etwa  auch  die  Felder  des  Politischen,  bishin  zum  Religiösen  von  der  Entwicklung  nicht 

unberührt  bleiben,  generiert  die  Moderne  ihr  Subjekt  hauptsächlich  als  Arbeits-,  Intim-  und 

selbstreferentielles Subjekt35.  Die Wertigkeit jener Felder läßt sich auch durch das Zeitbudget 

bemessen,  welches  ihnen  im  Leben  jedes  Subjektes  eingeräumt  wird.  Genau  nach  eben 

erwähnter  Reihenfolge  lassen  sich  auch  die  drei  Felder  gewichten.  Dies  umfaßt  also  den 

Arbeitsalltag, persönliche Interaktion mit Intimpartnern, wozu Ehe, Familie, Freundschaften und 

Eltern/Kind-Beziehungen zählen und selbstorientierte  Praktiken im Umgang mit Medien und 

Freizeitgestaltung. Je höher sich der Zeitaufwand für einen Vorgang bemisst,  desto schneller 

lassen  sich  dadurch  Wissen  und  Dispositionen  inkorporieren36.  Die  Aufteilung  des  jeweils 

eigenen Zeitbudgets hängt auch von gewissen sozialen Strukturen ab.  Ein Berufstätiger wird 

einen großen Teil seines Zeitbudgets für seine Arbeit und der Verfeinerung von Arbeitstechniken 

und zur Herausbildung relevanten Wissens verwenden. Ganz anders dürfte es hingegen bei einer 

beträchtlichen  Anzahl  Arbeitsloser  aussehen,  die  durch  soziale  Sicherungsleistungen  einen 

Lebensunterhalt  bestreiten  können  und  dann  wenig  Zeit  auf  das  soziale  Feld  der  Arbeit 

verwenden. Arbeitsrelevantes Wissen geht somit an ihnen vorbei und verstärkt die Diskrepanz 

zwischen den Subjektformen zusätzlich. Durch diesen Effekt könnte es zu der von Dahrendorf 

thematisierten Spaltung der Gesellschaft und den Verlust des sozialen Zusammenhalts kommen.

32 Reckwitz, Andreas, das hybride Subjekt, Weilerswist, 2006, S. 51.
33 Ebd., S. 51.
34 Ebd., S. 53.
35 Ebd.
36 Ebd.
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2.1.3 Transformation von Subjektkulturen

Die kulturellen Formationen, die im Ablauf der Geschichte einander ablösen, können nachdem 

was bis hierher geschrieben wurde, keine festen Blöcke von Subjektordnungen darstellen37. Ein 

derartiges Modell von gefestigten Blöcken versperrte lediglich den Blick auf die dynamischen 

Strömungen  des  Wandels  und  ließen  diese  als  unerklärliche  „epistemologische  Brüche“ 

erscheinen38.  Vielmehr  lassen  moderne  Subjektordnungen  auch  Spielraum  für  heterogene 

Entwicklungen  und  erlauben  auch  eine  Hybridität  der  Subjektformen39.  Historisch 

aufeinanderfolgende kulturelle Formationen standen dann wohl eher in einer engeren Beziehung 

zueinander  als  bisher  vermutet,  wobei  stets  Sinntransfers  stattfanden.  Dies  geschieht  durch 

Subjektordnungen  die  auf  eine  vorhandene  Subjektform treffen  mit  der  sie  im Widerspruch 

stehen.  Einer  völligen  Negation  der  Werte  ist,  historisch  gesehen,  selten  Erfolg  beschieden 

gewesen  und  demzufolge  kommt  es  eher  zu  einer  Umwertung  vorhandener  Werte,  einer 

Neuorientierung  die  überarbeiteten  Problemlösungsstrategien  angepasst  ist.  Solche 

Umwertungen und Neuorientierungen besetzen dann gewisse Nischen in sozialen Feldern, wie 

bei denen der Arbeit und der Intimbeziehungen und greifen dann auf die Felder über, bis sie sich 

sogar als dominierende Kultur etablieren können40. Vorhandene und der Gesellschaft geläufige 

Codes  werden  aufgegriffen  aber  nicht  ohne  Sinnverschiebung  wiederholt41.  Im  Nachhinein 

gesehen, stellt sich eine solche Transitionsphase von einer kulturellen Formation zur anderen als 

merklicher Bruch dar, zum jeweiligen Zeitpunkt des Geschehens handelt es sich aber lediglich 

um eine Situation deren Ausgang und Zukunft uneindeutig ist42.

37 Reckwitz, Andreas, das hybride Subjekt, Weilerswist, 2006, S. 73.
38 Solch unerklärliche Phänomene begleiten zum Beispiel auch das Verschwinden der hethitischen Hochkultur oder 

der viel diskutierte Untergang des Römischen Reiches.
39 Reckwitz, Andreas, das hybride Subjekt, Weilerswist, 2006, S. 73.
40 Ebd., S. 74.
41 Ebd., S. 76.
42 Ebd.

Zu sehen an sogenannten „historischen Brüchen“ wie zuvor unter Fußnote 38 geschildert.
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2.3 Das projektbasierte Subjekt

Ganz  im  Sinne  einer  allmählichen  Umwertung  hat  sich  eine,  über  Dekaden  hinziehende, 

geringfügige Modifikation gegebener Werte und Einstellungen zu einem Gesamtbild verdichtet, 

was Boltanski und Chiapello als projektbasierte Polis bezeichnen43. Zur Deutung einer sozialen 

Wirklichkeit müssen sich Subjekte, auch unternehmerische Subjekte, auf einfache Gewissheiten 

stützen können44. Neue Regeln braucht der Mensch zu seiner eigenen Orientierung innerhalb der 

vermehrten Gelegenheitsstrukturen, welche ohne erkennbaren Sinn sonst nur als bedrohlicher 

Unsicherheitsfaktor  angesehen  würden.  Durch  den  Wegfall  von  Barrieren  im  Zuge  der 

Globalisierung  und  Ausbau  der  Kommunikationssysteme  stehen  nun  disparate  Elemente 

miteinander in Beziehung. Um Verbindungen zwischen ihnen herstellen zu können, wurde der 

Netz-Begriff  vor  allen  Dingen  in  moderner  Managementliteratur  eingeführt45.  Das  Netz 

bezeichnet  eine  schwache,  bisweilen  nicht  hierarchisierte,  flexible  Struktur  in  der  es  keine 

sichtbaren  Grenzen  gibt46.  Eine  Reihe  von  Anweisungen  zur  Selbstätigkeit  und 

Selbstvermarktung in  der  Ratgeberliteratur  rührt  auch von der  Tatsache,  daß innerhalb  einer 

solchen Netzstruktur abhängige Beschäftigung selten geworden ist und kein Hierarchiegefüge 

besteht, in welchem man sich emporarbeiten könnte. Durch die Entgrenzung sind dafür jedoch 

allerlei  temporäre,  aber  potentiell  reaktivierbare  Kontakte  zu  unterschiedlichsten  Gruppen 

möglich, wobei beliebige Distanzen sowohl in örtlicher, kultureller oder auch sozialer Hinsicht 

überbrückt werden können47.

Der Schnellebigkeit solcher Verbindungen angepasst, ist das Projekt der Ausgangspunkt solcher 

Verbindungen. Die zeitliche Begrenzung und Ergebnisorientierung ist  charakteristisch für ein 

Projekt. Auf gewisse Zeit bindet ein gemeinsames Projekt die an ihm Beteiligten an eine Sache, 

wo  es  ohne  Zusammenschlüße  nur  einen  ständigen  Fluß  gäbe48.  Durch  den  temporären 

Zusammenschluß kommt es zu einem erhöhten Aktivitätsstatus der Beteiligten49.  Das Projekt 

dient weiterhin als  Akkumulationsbecken,  in welchem die Beteiligten ihr Kapital  in jedweder 

43 Boltanski, Luc & Ève Chiapello, Der neue Geist des Kapitalismus, Konstanz, 2006, S. 147 f.
44 Ebd., S. 147.

Im Sinne der Herrschaftssoziologie zeichnet sich eine Autorität gerade dadurch aus, daß sie Wertungen 
vornimmt und Sinn stiftet und für die der Herrschaft unterliegenden in verständliche Formen eines normativen 
Regelsystems übersetzt.

45 Boltanski, Luc & Ève Chiapello, Der neue Geist des Kapitalismus, Konstanz, 2006, S. 147 f.
46 Ebd., S. 148.
47 Ebd., S. 149.
48 Ebd.
49 Ebd.
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Hinsicht,  ökonomisches  oder  kulturelles  Kapital  in  Form  von  Bildung  oder  Sachwissen, 

zusammenführen um gemeinsam zu einem Ergebnis zu erlangen, was im Alleingang nur schwer 

oder überhaupt nicht realisierbar wäre.

Innerhalb einer solchen Welt entstehen natürlich ein neues Wertesystem mit Erfolgsmaximen, die 

sich  von  denen  der  vorangegangenen  Subjektkultur  unterscheiden.  Das  neue  Wertesystem 

etabliert  Einstellungen  und  Werte,  die  der  Problemlösung  einer  derartig  konfigurierten  Welt 

angemessen und dienlich sind. Dadurch erhält es auch großen Einfluß auf die Verteilung von 

Lebenschancen und der Legitimierung von Machtpositionen50.

Wie  sehr  die  dominante  Subjektkultur  auf  die  Lebenschancen  gesellschaftlicher  Individuen 

Einfluß nehmen kann, läßt sich an der Hierarchisierung und Bewertung der Menschen ablesen51. 

Der Maßstab, nach dem Menschen in projektbasierten Gesellschaften gemessen werden, ist die 

Aktivität52.  Auf  Aktivität,  oder  was  auch immer  den  Maßstab  einer  Subjektkultur  ausmacht, 

stützen sich jeweils die Sachkategorien die sich auf diesen beziehen. Diese beanspruchen für sich 

die  geforderte  Eigenschaft  in  bestimmten Ausmaß zu  verkörpern53.  Das  Vorkommen solcher 

Kategorien erlaubt es das Legitimationsregister zu erkennen, nach welchem sich der Sprecher 

ausrichtet.  In  der  neuen  Subjektkultur  wird  Aktivität  vorgegeben  als  ein  maßgebliches 

Charakteristikum  um  neue  Projekte  erstellen,  oder  sich  laufenden  Projekten  anschließen  zu 

können54.

Grundsätzlich lassen sich auch alle Tätigkeiten im Projekt-Begriff zusammenfassen, gleich ob es 

sich  um  wirtschaftliches  Projekt  handelt  oder  um  eine  Freizeitaktivität,  der  Einübung  und 

Aufführung  eines  Theaterstücks55.  Infolgedessen  rät  auch  die  einschlägige 

Erfolgsratgeberliteratur dazu, jedwede Aktivitäten im Sinne eines Projektes zu organisieren.

50 Boltanski, Luc & Ève Chiapello, Der neue Geist des Kapitalismus, Konstanz, 2006, S. 149.
51 Eine völlige Befreiung aus Hierarchien hat auch die aktuelle Subjektkultur eher nicht hervorgebracht, nur die 

Umwertung einer bereits Vorhandenen eingeleitet.
52 Boltanski, Luc & Ève Chiapello, Der neue Geist des Kapitalismus, Konstanz, 2006, S. 154.
53 Ebd., S. 154 f.
54 Ebd., S. 156.
55 Ebd., S. 157.
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3. Erfolgsratgeberliteratur

Leitfaden  zur  Anleitung  individueller  Handelsweisen  herauszugeben  um  einem  bestimmten 

Subjektmodell Vorschub zu leisten, sind keine ganz neue Idee. Seneca und Epiktet könnten als 

frühe  Verfasser  einer  solchen  Ratgeberliteratur  gelten.  Im  Sinne  der  antiken  Schriftsteller 

verfasste auch Erasmus von Rotterdam sein „Enchiridion militis Christiani“ und verstand es als 

einen Leitfaden für eine Lebensführung, die ganz im Sinne christlicher Moralvorstellungen steht.

Die heutige Ratgeberliteratur rät Individuen, in allen Bereichen Unternehmer des eigenen Lebens 

zu  werden.  Dies  umfäßt  Programme  des  Regierens  und  Selbst-Regierens,  der 

Betriebsorganisation, es schlägt sich in politischen Leitbildern nieder und ist in Lehrplänen aller 

Arten  von  Lehranstalten  enthalten;  von  der  Universität  über  die  Schulen,  bis  hin  zu 

Fördermaßnahmen  für  Arbeitslose56.  Gewissermaßen  handelt  es  sich  gerade  hierbei  um eine 

Universalisierung von Marktmechanismen, welche durch Foucault vorhergesehen wurde und als 

Kennzeichen neoliberaler Regierung steht57.

3.1 Die propagierten Werte der Managementliteratur

Die  laut  Boltanski  und  Chiapello  zum  Maßstab  erhobene  Aktivität,  ein  grundlegender  und 

wichtiger Wert innerhalb der projektbasierten und vernetzten Gesellschaft, findet sich natürlich 

auch in der praktisch orientierten Ratgeberliteratur wieder. Zum Unternehmer werde man, so 

wird  dort  behauptet,  in  erster  Linie  indem man sich  vordrängle58.  Wer sich  auf  dem Markt 

behaupten möchte, sei es als Unternehmer oder auch als Arbeitssuchender, muß der Konkurrenz 

stets einen Schritt  voraus sein und eine gewisse  Findigkeit entwickeln, welche dazu befähigt 

Situationen zu erkennen, welche auf irgendeine Art und Weise nutzbar gemacht werden könnte. 

Es gilt also einen Informationsvorsprung gegenüber der Konkurrenz zu erhalten. Dabei geht es 

häufig darum, Arbeitsabläufe effektiver zu gestalten, manchmal mit unorthodoxen Methoden, die 

56 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 7.
57 Ebd., S. 8.
58 Ebd., S. 12.
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weniger  durch  überlegte  Bemühungen  als  durch  spontane  Entdeckungen  zustandekommen59. 

Peters,  ein  überaus  populärer  und  gefragter  Autor  von  Managementbüchern  und  Ratgebern 

erwähnt eine gewisse Destruktivität,  welche die Suche nach solchen unorthodoxen Methoden 

bisweilen  auszeichnet.  Bestehende  Organisationen  seien  einfacher  zu  liquidieren  als  zu 

verändern60.  Den  Akt  der  schöpferischen  Zerstörung  als  unternehmerische  Tätigkeit  kennt 

allerdings  auch  schon  Joseph  Schumpeter61.  Ihm  zufolge  ist  Unternehmertum  auch 

gleichzusetzen mit dem Phänomen der Führerschaft und Machtausübung. Der Unternehmer solle 

sich durch seine Auffassungsgabe und einen gewissen Willen zur Macht hervortun62. Er stellt 

auch den Machtaspekt dieser Handlungen deutlich heraus63. Die gewisse  Findigkeit  ließe sich 

jedoch nicht antrainieren, es handele sich hierbei geradezu um eine Gabe64.

Wenn sich schon Findigkeit nicht antrainieren läßt, so kann man wenigstens etwas zu dessen 

Stimulation  beitragen.  Auf  seiten  der  politischen  Ordnung  sei  deswegen  für  fortwährende 

Leistungsanreize zu sorgen65.

Weiterhin sei der Unternehmer auch einer Ungewißheit ausgesetzt, gegen die er durch Wagnis 

und eigene  Prognosen  angehen müsse.  Er  selbst  trägt  dafür  das  Risiko  dieser  Ungewißheit, 

während  er  für  seine  Angestellten,  zumindest  zeitweise,  die  Garantie  eines  festen  Lohnes 

übernimmt66.  Realisierung von Profiten könne man als  Konsequenz eines  Irrtums sehen,  bei 

welchem  die  Konkurrenten  eine  Situation  falsch  einschätzten  und  dem  Glücklicheren 

ermöglichen, einen Gewinn einzufahren67. Der findige Unternehmer muß also öfters den Schritt 

ins  Ungewisse  wagen,  um  erfolgreich  zu  sein.  In  der  Tat  benötigte  er  idealerweise  einige 

Eigenschaften, welche man sonst nur der Eingebung eines Künstlers, oder dem Leistungsstreben 

eines  Sportlers  zuschreiben  würde68.  Manche  Unternehmer,  vornehmlich  solche  riesiger 

Konzerne  die  es  sich  leisten  können,  stellen  deshalb  auch  Menschen  mit  ungewöhnlichen 

Lebensläufen  oder  außergewöhnlichem Geschmack  ein69.  Diese  seien  eher  in  der  Lage,  ein 

Produkt oder Design zu entwickeln, welches sich durch seine ungewöhnliche Andersartigkeit 

59 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 13.
60 Peters, Thomas, der Innovationskreis, Düsseldorf, 1998, S. 45.
61 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 13.
62 Ebd., S. 15.
63 Das erwähnte „Vordrängeln“ umschreibt die Ausübung von Aktionsmacht im Sinne der Herrschaftssoziologie.

Vgl. Sofsky, Wolfgang, Figurationen sozialer Macht, Frankfurt, 1994, S. 98.
64 Ob dem wirklich so ist, ist natürlich fraglich. Darüber möchte ich im Schlußwort noch einiges schreiben.
65 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 13.
66 Ebd., S. 16.
67 Ebd., S. 17.
68 Ebd.
69 Peters, Thomas, der Innovationskreis, Düsseldorf, 1998, S. 355.
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von  vergleichbaren  Produkten  abhebt70.  Möglicherweise  ist  es  aber  auch  einer  gewissen 

Übersättigung der Märkte geschuldet, daß bei einer Besetzung jeder erdenklichen Marktnische 

sich derjenige hervortut, der ein mindestens gleichwertiges Produkt auf den Markt bringt; alleine 

aber  ein  ausgefallenes  Design  oder  andere  marginale  Eigenschaften  über  den Verkaufserfolg 

eines  solchen  entscheidend  wirken  können.  Unangepaßtheit  ist  in  diesem  Fall  ein 

Alleinstellungsmerkmal,  was  einen  von  Konkurrenten  abzuheben  vermag71.  So  muß  die 

Direktive also lauten: es gibt schon zuviel von Allem, seien Sie ein bißchen verrückt und anders 

als alle Anderen72.

Der  Anforderungskatalog  der  Autoren  einschlägiger  Ratgeberbücher  stellt  jedes  Individuum 

zwangsläufig vor eine Überforderung. Das Subjekt ist nicht nur wegen der schieren Anzahl der 

geforderten Schlüsselqualifikationen überfordert, sondern auch weil die Formulierungen bewußt 

vage  gehalten  sind.  Diese  strukturelle  Überforderung  ist  ein  Merkmal  der  modernen, 

projektorientierten Subjektkultur, da sie den Einzelnen einer fortwährenden Anspannung aussetzt 

in welcher er niemals zur Ruhe kommt und immer zu Anstrengungen, wie der Unternehmer zu 

Innovationen gedrängt wird73.

70 Peters, Thomas, der Innovationskreis, Düsseldorf, 1998, S. 360.
71 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 18.
72 Ebd.
73 Ebd., S. 23.
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Schlußworte

Die hier zitierte Ratgeberliteratur tut das Ihrige, die Werte der nun herrschenden Subjektkultur an 

die Individuen der Gesellschaft zu übermitteln. Herrschaft ist hierbei ein passen gewähltes Wort, 

da die Subjektkultur den normativen Rahmen vorgeben, nach welchem Subjekte sich formieren 

und ausrichten, um Teilhabe an der Chancenstruktur zu erringen. Die gut gemeinten Ratschläge, 

welche immerhin einen Antrieb zur Verbesserung der Selbstorganisation zu geben vermögen, 

können  jedoch  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  unternehmerisches  Handeln  immer  mit 

Herrschaft und Ungleichheit in Verbindung stehen und ein erheblicher Teil der Menschen an der 

Konkurrenz scheitern wird und schlichtweg nicht  gebraucht  wird.  Da die  unternehmerischen 

Qualitäten oft nur vage umrissen und nur in Relation zu denen ihrer Mitbewerber zu bestimmen 

sind, erhält das ganze Handeln den Charakter eines sportlichen Wettkampfs, so Bröckling74. Das 

unternehmerische Selbst ist  damit  nicht nur ein positiv besetztes Leitbild,  sondern auch eine 

Schreckensvision  dessen,  was  jedem  blühen  könnte75.  Es  kann  außerdem  nicht  die 

Ungleichverteilung  der  Aufstiegschancen  überspielen,  welche  bei  aller  Anstrengung  zur 

Ausformung des Subjekts immer noch gegeben sind. Die globale Klasse sind die Überflieger der 

projektorientierten Gesellschaft und erzielen ihre Gewinne lediglich durch die Wahrnehmung der 

Chancen, die ihnen durch ihre privilegierte Stellung gegeben sind, worauf Dahrendorfs Anekdote 

zu Beginn dieses Aufsatzes abzielen sollte. Um ebenfalls noch einmal auf die zitierten Statistiken 

des ILO zurückzukommen, so ist es ebenfalls unwahrscheinlich, daß ausgebeutete, ungelernte 

Arbeitskräfte  in  den  Sweatshops  der  Schwellenländer  irgendeinen  Nutzen  aus  derartigen 

Ratschlägen ziehen könnten und diese konstituieren mit ihrer überwältigenden Mehrheit das, was 

in der globalisierten Welt geläufig ist und nicht aus dem Blickfeld geraten sollte, indem man 

lediglich auf die Überflieger einer globalen Klasse sieht.

74 Bröckling, Ulrich, Jeder könnte aber nicht alle können, in: Mittelweg 36 (Jg. 11, H 4), 2002, S. 25.
75 Ebd.
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